
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 17 (1927)

Heft: 6

Artikel: Die Kirche von Rüti bei Büren

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634531

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634531
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


82 DIE BERNER WOCHE

Küljmalt Im C5tld)ental Im Winter. (tJStjot.

Ober ein 3weiter Sang:

„2Badjt auf ihr ©Renfdfen all',
Sört was brei fiönig fingen,
©crnebmet allumai,
©Bas fie für 3eitung Bringen..

©anä fröBticB geljt's an Sfaftnadjt 311. Da werben bie
alten ©Rasten, aus ©Iroenhoh gar fdjaurig gefdjniht, beroor»
genommen. Sie Baben einen wahrhaft furchterregenden 2lus»
brucf, gemahnen an bie öfrahen ber alten Seibengötter ober

an bie tan3cnben ©Rebfoinmänner im afrifanifcljen Urwalb.
Die fdjeu&Iidjen Sfarbenmifdjungen geben fogar bett tibe»

tanifdjcn ©rieftermasfen nicht nad). Die ©Rasfen finb an
ber Sinterfeite mit Sdjafpeh eingenäht unb werben über
ben Äopf geftülpt. Äörper, Sinne, Sänbe unb giifte wer»
ben mit Schaf» unb 3iegenfellen betleibet. Um bie fienben
fommt ein breiter fiebergurt, an weldjen brei bis oier ÄuB»
trcidjlen ober »gloden befeftigt werben. Sin einem groben
finotenftod, fchon eher eine furdjterregenbe Äeule, baumelt
ein Slfdjc» ober SRufofad. 3n fleinen ©ruppen burd)3iehen
bie jungen Surfdjen in biefer ©crfleibung als „Dfdjäggätä"
bie Dörfer unb machen einen Seibenlärm. Slllerlei Schaber»
nad läuft mit, früher mehr als heute. ©tatürlidj ift auch

geïiidjelt worben. Der ©lfdjermittwod) enbet ben fröhlichen
Dauntcl. |

©îadj ber Sfaftnadjt fommen wieber ftille Dage. SBodjen»
lang hält ber SBinter fein ^Regiment noch feft in ber Sanb.
3mmer neue Sdjneemaffen fchleubert er ins Dat. Das gurt
unb ftöhnt unb pfeift unb fingt um bie Sauseden unb im
fiamin, als ob ber jiingfte Dag anbredjen follte. Dann
geht im Ofen bas fetter nicht aus unb man bleibt an ber
SBärme. Dag unb ©tadjt bonnern bie fiawinen 311 Dal,
freffen oft breite ©änge burdj fdjiihenbe ©Baibungen unb
3erfplittern bide ©äutne wie 3ünbhöl3er. Den widjtigften
haben bie fiötfdjer ©tarnen gegeben. Sie fpredjcn oon ber
fttimmenbacb», ber ©afenbad)», ber ©otnbad)», ber Dören»
bach», ber Sfatbunbadjlauene auf ber rechten Dalfeite, ber
©teftbad)», Sird)badj=, Dennerbach», SBilerbadi», ©ehler» unb
fiaftlerlawine auf ben Iinfen fion3afeite. Unb oott jeber
berichtet bie Dalcbronif Ungutes. 1808 rifr 3. 23. bie Denner»
bachlaut 84 jtfirften nieber. Slm 13. ®tär3 1876 gingen
bei 233ifer unb 2Beihenrieb 28 fiawinen 31er Dicfe unb 3er»

ftörten 2 ©Riiljlen unb 16 anbere ©ebäulidjfciten. 3n ber
©hroni! oon Hippel fteht: „1733, ben 16. Dag ©Rär3,
ift eine fiawine in bas Dorf ftippel gegangen unb hat grojjen
Schaben getan an 23ieh, Scheuern, Stabel unb Speid)ern

unb hat 24 Surften gebrodjen unb ift Beim Sanft
©tiflausaltar in bie fiirdje gegangen bis an bie
Heine ©ort, bis Unferer fiiebfrauen Slltar." 3a,
fie fürchten bas fdjredlidje fiauitier, bie frommen
fiötfdjer, fie gittern icnb jagett, bis nad) ergiebigem
Sdjneefturm bie fiawinen fid) tofenb löften. Dann
fann tagelang ber Slid in ieber Stunbe ein
paarmal an ben Sängen Heben, ift ein ©ang
oon einem Dorf 311m aitbern manchmal gefähr»
Iid). Drofcbem lieben bie fiöifcher ihr Dal. lieber
ein SBeiläjen, ba wirb auch ihnen ber Frühling
Sonne, Sßärme unb ©lumen bringen. F. V.

3)ie $ird}e oon SHlitt bei 33iiren.
©in altes ©aubenfmal ift bie fiirdje oon

ÜRüti bei ©iireit. Sie würbe unt bas 3afjr 1000
erbaut unb wirb urfunblidj 1268 3um erftenmal
erwähnt als ©efifctum ber ©rafen oon ©tibau.
Der ©au ift, wie eine alte gcnfternifdje beweift,
romanifdj. Urfprünglid) war bas Schiff giemlich
höher als gegenwärtig, erft nach einem ©raub
würbe es bebeutenb niebriger wieber aufgeführt,

fieiber ift feilte fiiteratur über bie Uirdje (eine
rtettev, 5rf)un.) fogenannte SCRauritiusïirche) oorhanbeu. ©Ittläff»

lidj ber SReftauration oon 1911 würbe im „©bor"
unb Schiff eine gröbere 3ctl)l oon Arresten blofggelegt tutb
burd) Sadjoerftänbige (Staatsardjioar Durrer 001t Stans,
2lrd)iteït ©ropper oon ©ici, ©rof. Dr. Dürlcr aus ©cm)
unterfudjt unb flargelegt. So einfad) war bas nid)t, ba

fpätcre fjenftereinbauten bie ^Reihenfolge biefer ©ilber mehr»

fad) unterbrochen haben.

Die ilirdje war bent heiligen ©Rauritius, bem fagen»

haften ©Infüljrer ber fogenannten thebäifdjen fiegiott, bie
in ben ©ngpäffen bes 2BaIlis ihren Untergang gefuttben
haben foil (St. ©Raurice), geweiht- Die ffresfen oeranfdjau»
liehen benn auch bie Sdjidfale biefer ©Rärtprertruppe unb
ihres tapfern Führers, ©eben ben Darftellungen ber fie»

genbe finden fid) aber audj alt» unb neuteftamentlidje S3enen
oerbilblidjt, oon ber Sd)öpfungsgefd>id)te an bis 3ur
Simmclfahrt unb 3ur filusgiefeung bes heiligen ©eiftes am
©fingfttage.

©Ran unterfdjeibet fünferlei Çresfen: romanifdje, gotifche,
frühbarode, fpätbaroefe unb fpätere. Die auffallenbften finb
bie gotifd)en. Sie ftammen aus ben 3ahren 1420_ bis 1430,
was man aus ben ©ewänbern unb anbern 3nbigien fd)Iie»

hen fann.

Die Kirche oon Rüti bei BlUen.
'(9tacï) einer JJeictjnunß oon Sfitno KCjriftcn.)

©om hohen ©liter ber fiirdje 3eugen auch bie oer»
fchiebenartigen {Jfenfternifdjen. ©Ran unterfd)eibet oier Dppcn:
eine ©tifche ift rontanifch, 3wei finb gotifdj, 3wei frühbarod.

8? vie xx/octt?

iîtti?m->it im Lötschentni ilii Winter. <Phot.

Oder ein zweiter Sang:

„Wacht auf ihr Menschen all',
Hört was drei König singen,
Vernehmet allzumal,
Was sie für Zeitung bringen..."

Ganz fröhlich geht's an Fastnacht zu. Da werden die
alten Masken, aus Arvenholz gar schaurig geschnitzt, hervor-
genommen. Sie haben einen wahrhast furchterregenden Aus-
druck, gemahnen an die Fratzen der alten Heidengötter oder

an die tanzenden Medizinmänner im afrikanischen Urwald.
Die scheußlichen Farbenmischungen geben sogar den tibe-
tanischcn Priestermasken nicht nach. Die Masken sind an
der Hinterseite mit Schafpelz eingenäht und werden über
den Kopf gestülpt. Körper, Arme, Hände und Füße wer-
den mit Schaf- und Ziegenfellen bekleidet. Um die Lenden
kommt ein breiter Ledergurt, an welchen drei bis vier Kuh-
treichlen oder -glocken befestigt werden. An einem groben
Knotcnstock, schon eher eine furchterregende Keule, baumelt
ein Asche- oder Nußsack. In kleinen Gruppen durchziehen
die sungen Burschen in dieser Verkleidung als „Tschäggätä"
die Dörfer und machen einen Heidenlärm. Allerlei Schaber-
nack läuft mit, früher mehr als heute. Natürlich ist auch
geküchelt worden. Der Aschermittwoch endet den fröhlichen
Taumel.

Nach der Fastnacht kommen wieder stille Tage. Wochen-
lang hält der Winter sein Regiment noch fest in der Hand.
Immer neue Schneemassen schleudert er ins Tal. Das gurt
und stöhnt und pfeift und singt um die Hausecken und im
Kamin, als ob der jüngste Tag anbrechen sollte. Dann
geht im Ofen das Feuer nicht aus und man bleibt an der
Wärme. Tag und Nacht donnern die Lawinen zu Tal,
fressen oft breite Gänge durch schützende Waldungen und
zersplittern dicke Bäume wie Zündhölzer. Den wichtigsten
haben die Lötscher Namen gegeben. Sie sprechen von der
Kummenbach-, der Gafenbach-, der Golnbach-, der Doren-
bach-, der Faldunbachlauene auf der rechten Talseite, der
Ncstbach-, Birchbach-, Tennerbach-, Wilerbach-, Betzler- und
Kastlerlawine auf den linken Lonzaseite. Und von jeder
berichtet die Talchronik Ungutes. 1803 riß z. B- die Tenner-
bachlaui 84 Firsten nieder. Am 13. März 1376 gingen
bei Wiler und Weißenried 23 Lawinen zur Tiefe und zer-
störten 2 Mühlen und 16 andere Gebäulichkeiten. In der
Chronik von Kippe! steht: „1733, den 16. Tag März,
ist eine Lawine in das Dorf Kippe! gegangen und hat großen
Schaden getan an Vieh, Scheuern. Stadel und Speichern

und hat 24 Firsten gebrochen und ist beim Sankt
Niklausaltar in die Kirche gegangen bis an die
kleine Port, bis Unserer Liebfrauen Altar." Ja,
sie fürchten das schreckliche Lauitier, die frommen
Lötscher, sie zittern und zagen, bis nach ergiebigem
Schneesturm die Lawinen sich tosend lösten. Dann
kann tagelang der Blick in jeder Stunde ein
paarmal an den Hängen kleben, ist ein Gang
von einem Dorf zum andern manchmal gefähr-
lich. Troßdem lieben die Lötscher ihr Tal. Ueber
ein Weilchen, da wird auch ihnen der Frühling
Sonne, Wärme und Blumen bringen. O V.

Die Kirche von Nüti bei Büren.
Ein altes Baudenkmal ist die Kirche von

Nüti bei Büren- Sie wurde um das Jahr 1606
erbaut und wird urkundlich 1263 zum erstenmal
erwähnt als Besitztum der Grafen von Nidau.
Der Bau ist, wie eine alte Fensternische beweist,
romanisch. Ursprünglich war das Schiff ziemlich
höher als gegenwärtig, erst nach einem Brand
wurde es bedeutend niedriger wieder aufgeführt.

Leider ist keine Literatur über die Kirche (eine

àr. Thu».) sogenannte Mauritiuskirche) vorhanden. Anläß-
lich der Restauration von 1911 wurde im „Chor"

und Schiff eine größere Zahl von Fresken bloßgelegt und
durch Sachverständige (Staatsarchivar Durrer von Stans,
Architekt Propper von Viel, Prof. Dr. Türler aus Bern)
untersucht und klargelegt. So einfach war das nicht, da

spätere Fenstereinbauten die Reihenfolge dieser Bilder mehr-
fach unterbrochen haben.

Die Kirche war den? heiligen Mauritius, dem sagen-

haften Anführer der sogenannten thebäischen Legion, die
in den Engpässen des Wallis ihren Untergang gefunden
haben soll (St. Maurice), geweiht. Die Fresken veranschau-
lichen denn auch die Schicksale dieser Märtyrertruppe und
ihres tapfern Führers. Neben den Darstellungen der Le-
gende finden sich aber auch alt- und neutestamentliche Szenen
verbildlicht, von der Schöpfungsgeschichte an bis zur
Himmelfahrt und zur Ausgießung des heiligen Geistes ain
Pfingsttage.

Man unterscheidet fünferlei Fresken: romanische, gotische,

frühbarocke, spätbarocke und spätere. Die auffallendsten sind
die gotischen. Sie stammen aus den Jahren 1420 bis 1430,
was man aus den Gewändern und andern Indizien schlie-

ßen kann.

vie stirche von Ulw bei IZlNen.
Wach einer Zeichnung von Knno Christen.!

Vom hohen Alter der Kirche zeugen auch die ver-
schiedenartigen Fensternischen. Man unterscheidet vier Typen:
eine Nische ist romanisch, zwei sind gotisch, zwei frühbarock.



IN WORT UND BILD

•Sie heutigen großen Fenfter — bie älteren
3eigen tleineres Sformat — finb fpätbarod.

Sas mittlere ©horfenfter fdjmücfen 3wei

wcrtoolle HJßappenfdjeiben. 2ßas bie nörb»
Iid)e, bie aus bem 3al)re 1649 batiert unb
einen Sbler mit Soppelfopf unb mehreren
23ärcn 3cigt, barTtellt, ift aud) ilunbigen nid)t
recht !Iar geworben. Sie füblidje bagegen,
aus bcm Sabre 1564, b. h- flaffifdjen Se»
riobe ttammcnb, ift eine Serner Stanbes»
fcßeibe unb gilt als ein fehl fdjönes ©r»
äeugnis ber bernifdjen ©läsmalerei.

Sie
_

5>ol3!an3el flammt aus ber Fiüß»
barod3cit. Sie roar früher als Stein Bemalt;
ber Saufftein bagegen als £>ol3- Sie Se»
nooation oon 1911 bat bie Sad)e wieber gut
gemacht, £eute erfdfeint bie JXamel wieber
als §ol3arbeit, ber Saufftein aber als Stein»
gebilbe. Sie ©loden unb bas Harmonium,
wie bie (Empore unb bie Seftublung finb
neueren Satums unb Tollen hier nur er»
mahnt werben. Unmutig ift ber alte Sur»
gunberturm mit bem ftumpfen Sad), bem

fogenannten iläsbiffett.
Sie Äirdje oon Siiti bei Siiren gehört

uidjt 3u ben fchönen Sorffirdjen, wie wir bereu

ießt in unferem ilanton eine ftattliche 3aI)I
befißen. 9Iber fie ift ein chrwiirbiges unb
hodj'.ntcreffantes Saubentmal unb ilunft»
altcrtum. SBer f;d) um Sunftgefd)id)te unb
QXItcrtumsfunbe (Slrdjäologie) intereffiert, gehe
nach Süti bei Siiren. (Er wirb bort etwas
gan3 Seltenes feljen. 3n ber nahen SXirdje

oon Siiren aber fattit er mit beut gleichen

©ang neben alten Fiesfen, Sauformen unb
Sauwerten auch eine gebiegene unb iefd)inad»
oolle Sirdjenreftauration aus neuer«; -Seit be»

wunbern. Sie Stirdje oon Süti bei' Suren
bietet in ihrem 3nnern Sehnliches wie bas
befannte Sdjer3ligcn=ilird)Iein bei Shun. t£>icr

wie bort tann man allerlei SXRerfwürbiges,
ober audj Originelles unb Schönes befiel)»
tigen. Son folchen Spa3iergängen, Sus»
fingen unb Sefudjen tragt man mehr baoon
als oon mancher fcftlidjen Seranftaltung unb
gemütlicher Unterhaltung, k's wäre 3U begrüben, wenn bie
Sirdje oon Süti bei Süw<: einer fachmännifchen Sefpre»
(hung unb Sefchreibung gewiirbigt würbe. Sie oerbient es
oollauf.

Heber Sonnenflechen.
3ur3 ttadj ber ©rfinbung bes Fernrohres im 3aßre

1611 entbedte Fabricitis auf ber Sonne bunfle ©ebilbe,
bte im gleichen 3aljre oon ©alilei in ihrer Satur als mr
Sonne gehörenb erfannt würben uitb bamit war bas Stjm»
bot oon ber „Scinbeit" ber Sonne erfchiittert. Seit biefer
3eit finb bie Seobadjtungen. eifrig fortgefeßt worben unb
heute liegt ein 3iemlich großes Satfachenmateriat über bie
Utgenfdjaftcn ber Soitttenfleden oor.

Sie ben Sonnenfern umbiitlenbe Sdjidjt ift bie Srägerin
oes fitdjtes unb wirb Shotofphäre benannt. Stuf ihr treten
bunfle, braungraue, unregelmäßig geformte Fleden auf, bie
einen bunften Sern unb einen helleren £of aufweifen. 3ßre

tins variiert ooit faunt fidjtbaren fünften bis 3U ©e=
btlben, bie mit unbewaffneten Sugen 3U fehen finb; biefe
entfprechen bann einer Sänge bis 230,000 Kilometer, bas
entfpridjt 18mal bem ©rbburdfmeffer ober ihre Fläd)e um»
faßt

^
V36 ber Sounenoberflädje. Sie oeränbertt fid)

oerhältnismäßig rafcl), fönnen aber S3od)eü unb Sto»
nate lang beftänbig fein. Sie Satfadfe, baß bie Sonnen»

WirkUngfn der Sonnenjucken auf die êrde.

SiitfS tu Weitet gettie bie Sonne mit itjeem StraCiIeitCtnitj (Sotona) utib gledett (G'djeidjtiuiig: Sledenatuppe
bevoi'üRevt). SSorn rerijtä bie ©rbe mit ÜHorblicfytern, bie burdj bie Sotmenfletfen herborßerufen merben.

fleden am Oftranb ber Sonne auftauchen, hori3ontaf über
bie gan3e Sottnenfcheibe 3iehen, am Skftranbe oerfchwinben
unb, wenn fie fid) nid)t oorher aufgelöft haben, nach 13 V2

Sagen ant Oftranb wieber erfd)einen, bewies 3uerft bie So»
tation ber Sonne. Sntereffant ift weiter, baß biefe
©ebilbe nur in ber Sequatorialgegenb ber Sonne oor»
fomnien unb an ben Solen äußerft feiten finb. Sie 2ßärme»
ftrahlung bes innern Äernes beträgt nur 54 Srosent ber»
ienigen ber übrigen Sonnenftelleit, währenb bie fiid)tftrah»
lung att biefem Orte auf 7 EPro3ent bes Sonnenlidjtcs
berabgefeßt wirb, lieber bie Form ber Fleden herrfdjen
nod) geteilte SXReinungen, bodj glaubt man wenigftens für
3/t berfelhen annehmen 3u fönnen, es hanble fid) um Ser»
tiefungen in ber Shotofphäre, bie bis 8000 Kilometer
binabreidjen. Unb bamit fommen wir 31t ber Flage, was
bie Fleden überhaupt barftellen. Samßafte Sutoren haben
Antworten gegeben unb babei fommen in erfter fiinie bie
fpeftralanalptifdjen Sietboben in Setrad)t. 5Xird)hoff hält
fie für 3ßolfen, bie fid) infolge Sentperaturerniebrigung
in ber Sonnenatmofphäre bilben unb bie Sicht» unb üßärme»
ausftrahlung ber Sonne binbern. Sad) anbern Forfd)ern
feien es fdjladenartige Sbfiiblungsprobufte, bie auf ber glü»
henben Sonnenoberflädje fd)wimmen.

Sie feit 100 3abrcn ausgeführten Suf3eidjnungen über
biefen ©egenftanb ergaben ben merfwürbigen 3ufammcn»
hang, baß bie Slaxima unb SCRinima ber Fleden periobifd)

Idl WOUD OdU) KIEV

Die heutigen großen Fenster — die älteren
Zeigen kleineres Format — sind spätbarock

Das mittlere Chorfenster schmücken zwei

wertvolle Wappenscheiben, Was die nörd-
liche, die aus dem Jahre 1649 datiert und
einen Adler mit Doppelkopf und mehreren
Bären zeigt, darstellt, ist auch Kundigen nicht
recht klar geworden. Die südliche dagegen,
aus dem Jahre 1564, d. h. klassischen Pe-
riode stammend, ist eine Berner Standes-
scheibe und gilt als ein sehr schönes Cr-
Zeugnis der bernischen Glasmalerei.

Die Holzkanzel stammt aus der Früh-
barockzcit. Sie war früher als Stein bemalt!
der Taufstein dagegen als Holz- Die Ne-
Novation von 1911 hat die Sache wieder gut
gemacht. Heute erscheint die Kanzel wieder
als Holzarbeit, der Taufstein aber als Stein-
gebilde. Die Glocken und das Harmonium,
wie die Empore und die Bestuhlung sind
neueren Datums und sollen hier nur er-
wähnt werden. Anmutig ist der alte Bur-
gundcrturm mit dem stumpfen Dach, dein
sogenannten Käsbissen.

Die Kirche von Nüti bei Büren gehört
nicht zu den schönen Dorfkirchen, wie wir deren
jetzt in unserem Kanton eine stattliche Zahl
besitzen. Aber sie ist ein ehrwürdiges und
hochinteressantes Baudenkmal und Kunst-
altcrtum. Wer sich um Kunstgeschichte und
Altertumskunde (Archäologie) interessiert, gehe
nach Nüti bei Büren- Er wird dort etwas
ganz Seltenes sehen. In der nahen Kirche
von Büren aber kann er mit dem gleichen

Gang neben alten Fresken, Bauformen und
Bauwerken auch eine gediegene und aeschmack-
volle Kirchenrestauration aus neuere Zeit be-
wundern. Die Kirche von Nüti bei Büren
bietet in ihrem Innern Aehnliches wie das
bekannte Scherzligen-Kirchlein bei Thun. Hier
wie dort kann man allerlei Merkwürdiges,
aber auch Originelles und Schönes besich-
tigcn. Von solchen Spaziergängen, Aus-
flügen und Besuchen trägt man mehr davon
als von mancher festlichen Veranstaltung und
gemütlicher Unterhaltung, h's wäre zu begrüßen, wenn die
Kirche von Nüti bei BiUen einer fachmännischen Bespre-
chung und Beschreibung gewürdigt würde. Sie verdient es
vollauf.

Ueber Sonnenflecken.
Kurz nach der Erfindung des Fernrohres im Jahre

1611 entdeckte Fabricius auf der Sonne dunkle Gebilde,
me im gleichen Jahre von Galilei in ihrer Natur als zur
Sonne gehörend erkannt wurden und damit war das Spin-
bol von der „Reinheit" der Sonne erschüttert- Seit dieser
Zeit sind die Beobachtungen eifrig fortgesetzt worden und
heute liegt ein ziemlich großes Tatsachenmaterial über die
Eigenschaften der Sonnenflecken vor.

Die den Sonnenkern umhüllende Schicht ist die Trägerin
des Lichtes und wird Photosphäre benannt. Auf ihr treten
dunkle, braungraue, unregelmäßig geformte Flecken auf, die
einen dunklen Kern und einen helleren Hof aufweisen. Ihre

variiert von kaum sichtbaren Punkten bis zu Ee-
bilden, die mit unbewaffneten Augen zu sehen sind: diese
entsprechen dann einer Länge bis 230,000 Kilometer, das
entspricht 13mal dem Erddurchmesser oder ihre Fläche um-
laßt Vzg der Sonnenoberfläche. Sie verändern sich

verhältnismäßig rasch, können aber Wochen und Mo-
nate lang beständig sein- Die Tatsache, daß die Sonnen-

Wirkungen cler Honnensuüien auj clie öräe.

Links i» weiter Ferne die Sonne mit ihrem Strahlenkranz iKoronal und Flecken lEckzeichnung! Fleckengruppe
vergrößert). Vorn rechts die Erde mit Nordlichtern, die durch die Sonnenflecken hervorgerufen werden.

flecken am Ostrand der Sonne auftauchen, horizontal über
die ganze Sonnenscheibe ziehen, am Westrande verschwinden
und, wenn sie sich nicht vorher aufgelöst haben, nach 13'/s
Tagen am Ostrand wieder erscheinen, bewies zuerst die No-
tation der Sonne. Interessant ist weiter, daß diese
Gebilde nur in der Aeguatorialgegend der Sonne vor-
kommen und an den Polen äußerst selten sind. Die Wärme-
strahlung des innern Kernes beträgt nur 54 Prozent der-
jenigen der übrigen Sonnenstellen, während die Lichtstrah-
lung an diesem Orte auf 7 Prozent des Sonnenlichtes
herabgesetzt wird. Ueber die Form der Flecken herrschen
noch geteilte Meinungen, doch glaubt man wenigstens für
s/z derselben annehmen zu können, es handle sich um Ver-
tiefungen in der Photosphäre, die bis 3000 Kilometer
hinabreichen. Und damit kommen wir zu der Frage, was
die Flecken überhaupt darstellen. Namhafte Autoren haben
Antworten gegeben und dabei kommen in erster Linie die
spektralanalytischen Methoden in Betracht. Kirchhofs hält
sie für Wolken, die sich infolge Temperaturerniedrigung
in der Sonnenatmosphäre bilden und die Licht- und Wärme-
ausstrahlung der Sonne hindern. Nach andern Forschern
seien es schlackenartige Abkühlungsprodukte, die auf der glü-
henden Sonnenobcrfläche schwimmen.

Die seit 100 Jahren ausgeführten Aufzeichnungen über
diesen Gegenstand ergaben den merkwürdigen Zusammen-
hang, daß die Maàa und Minima der Flecken periodisch
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